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erausgegeben vom Lxrein Gerold in Berlin 


Berlin, Juni 1928 


Vom „Deutſchen Herold“ erſcheinen 1928 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte zwei 


Goldmark. Dieſe Breije find für die jpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin Ws. 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 5. Juni 1928 J abends 
Dienstag, den 19. Zuni 1928 7 Uhr 

im Landwehrkaſino, Jebensſtraße 2, am Bahnhof Zoo. 

Dienstag, den 3. Zuli 1928 im Pſchorrhaus 
an der Kaiſer-Wilhelm⸗ Gedächtniskirche. 
— 2 2 — 0. 


Bericht 

über die 1165. Sitzung vom 18. Oktober 1927. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Bitter, Karl Ludolf, Korreſpondent, Peine, Wol⸗ 
torferſtr. 18. 

2. Chevallerie, Otto de la, Dr. rer. pol., Volks⸗ 
wirt, R. d. V., Berlin⸗Zehlendorf, Caecilienſtr. 22. 

Z. Hagemann, Theodor, Fabrikdirektor, Emsdetten 
i. Weſtf., yolefitr. 82, 

4. Kalle, Edmund, kgl. Hauptmann a. D., Berlin: 
ni en Fontaneſtr. 6. Bergaffeff 3 
5. Reckmann, Hugo, Bergaſſeſſor a. D., Bergwerks- 
direktor, Eſſen⸗Dellwig⸗Kuhr, Proſperſtr. 147. 

6. Stolzen waldt, Leonhardt von, ehem. k. zul) 
Hofrat und Gutsbeſitzer, Warſchau, Krucza N. 9, als 
außerordentl. Mitglied. 

7. Will, Fritz, Kaufmann, Frankfurt a. M.⸗Eſchers⸗ 
heim, Altheimſtr. 2. 

Der Verein hat durch den Tod verloren die Mit⸗ 
— Bankier Richard Hammerſtein, Berlin, und Kon⸗ 
iſtorialoberſekretär Ernſt Machholz, Magdeburg, deren 
Andenken die Verſammlung durch Erheben von ihren 
Plätzen ehrte. 

An 0 waren eingegangen: 


1. Facſimiledruck der Züricher Wappenrolle in ge⸗ 
treuer f 


arbiger Nachbildung des Originals mit den Wap⸗ 


en aus dem Hauſe zum Loch, herausgegeben von Dr. 
alther Merz und 1 Dr. Friedrich Hegi, das noch an 
anderer Stelle dieſes Blattes beſprochen werden wird. 

2. Vom Vorſitzenden; „Das Troß'ſche Fragment einer 
Minneſängerhandſchrift der preußiſchen Staatsbibliothek“, 
Ms. germ. 4° 519, in Nachbildung herausgegeben von 9. 
Degering, für die Mitglieder des Vereins der Freunde 
der preußiſchen Staatsbibliothek in 700 Exemplaren ab⸗ 
gezogen (Berlin NW. 7, n Staatsbibliothek). Es 
hunde ſich hierbei um eine Dichtung des 8 

alther Schenk von Limburg, 1230 bis 1278 urkundlich 
nachgewieſen, der den letzten Hohenſtaufen auf ſeinem 
verhängnisvollen Zuge nach Italien begleitete. 

3. Von Profeſſor Dr. H. Weſtermeier in Tetſchen a. d. 
Elbe und Baurat Scheele: „Stammfolge der Familie 
Weſtermeier“ beginnend mit Hans Weſtermeier, * Roß⸗ 
pach 9. 12. 1639. 

4. Von Dr. Karl Knetſch: Sonderdruck aus der Mar⸗ 
burger Univerſitätsfeſtſchrift 1927 mit ſeinem Aufſatz: 
„Profeſſoren und Studenten bei einer Trauerfeier im 
Jahre 1667“ mit zwei Abbildungen. Es handelt ſich 7 — 

ei um die Leichenfeier des Landkomturs des deut en 
Ordens, Adolf Eitel von Nordeck zur Rabenau, deſſen 
Grabdenkmal m im Chor der Eliſabeth-Kirche zu Mar⸗ 
burg a. d. Lahn befindet. Die Darſtellung des Leichen: 
5 es auf einer über 4 m langen Rolle in Waſſerfarben 
ührt auch die Namen der Teilnehmer auf, worunter ſich 
hauptſächlich die Beamten- und Honoratiorenſchaft, Pro⸗ 
feſſoren und Studenten der Univerſität befinden. Ein 
zweites Bild ſtellt die vornehmen Teilnehmer des Zuges 
beim Trauermahl dar. 

5. Von Major von Kotze: Unterhaltungsbeilage der 
Deutſchen Zeitung vom 5. Oktober 1927 mit dem Aufſatz: 
Die alte Waſſerburg Huelshoff“ von Heinrich Frhr. 
Droſte zu Hülshoff. 

6. Nr. 873/74 der Lehrmeiſterbücherei mit der Abhand⸗ 
ee Forſchung“, Anleitung mit 
praktiſchen Winken von Georg von Lindern (Verlag Hach⸗ 
meiſter & Thal, geizig z Preis geheftet 80 Hl; 

Für die Vereinsbibliothek würde angekauft; „Wil- 
helmshöhe“ von P. G. Hübner (Deutſcher Kunſtverlag, 
Berlin 1927); eine Geſchichte des Schloſſes und der Kas- 
kadenanlagen mit zahlreichen Abbildungen. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Alter: 
tumskunde zu Kahla Band 8 Heft 1, woraus erwähnt 
ſeien die Aufſätze: „Die Galgen in und bei Kahla“ von 


8 


Richard Denner, „Das Wappen der Stadt Kahla“ von 
Apetz, „Die Kirche zu Reinſtädt“ von Aren ehmann, 
„Zwei Prozeſſe aus der guten alten Zeit“ von Richard 
Denner, „Die Stadt Kahla an der Wende des 18. und 19. 
Sahne” von Friedrich Heinrich Stopffel, „Die 

andwerkerinnun nen von Kahla“ von Stang h⸗ 
mann und „Die Geſchichte der Fleiſcherinnung zu Kahla“ 
von Richard Denner. 5 

2. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 9 von 1927 mit 
Aufſätzen über „Zwei es f Nahe eamtenverzeichniſſe 
aus der erſten Halfte des 18. Jahrhunderts“ von Land⸗ 
rat Paul Strack, „Genealogiſche Studien zur Literatur⸗ 
geſchichte“ von Auguſt Sauer, „Die Triller⸗Nachkommen“ 
von Dr. K. A. Lindner, „Ahnentafel des Reichskanzlers 
Georg Friedrich Grafen von Hertling“ und „Ahnentafel 
des Kommerzienrates Carl Adolf Riebeck“, beide bear- 
beitet von Peter von Gebhardt. 

3. Der deutſche Roland, Berlin, Heft 9 und 10 von 
1927, mit den Aufſätzen: „Bürger und Ratsherren der 
deutſchen Stadt Oberſitzko“ von Dr. Bernhard Koerner, 
„Aus dem Perſonenſtand des 17. Jahrhunderts“ von Prof. 
Dr. H., Kraeger, „Kirchenbücher in Schleſien vor der 
preußiſchen Beſitzergreifung“ von v. an und „Das 
Kallieſe vie im Dienſte der Familienforſchung“ von H. 

alliefe. 

4. Kultur und Leben, Belt 10 von 1927 mit Aufſätzen 
über: „Alt⸗Ulmer Handwerkskunſt und -brauch“ von A. 
Häberle, mit zahlreichen Abbildungen kunſtvoller Tiſchler⸗ 
arbeiten, Schmiedearbeiten uſw., „Der Selbſtmord in 
Schleswig⸗Holſtein als eine ſoziale Erſcheinung“ von Dr. 
Tönnies. N 

5. Mein Heimatland, Heft 7 von 1927, das ganz dem 
badiſchen Weinbau gewidmet iſt. 

6. Aus den Mannheimer Geſchichtsblättern vom Sep⸗ 
tember 1927 ſei erwähnt der Aufſatz über die „Lehen⸗ 
urkunde für Lothar Friedrich von 1 

7. Lekſikon over danske te 1. Reihe ln 1 und 
2, herausgegeben vom Per it mir hen nititut, Ko⸗ 
von Pr eine neue Zeitſchrift mit Ahnentafeln däniſcher 
Fami ien, alphabetiſch geordnet. 

8. Riviſta Araldica vom September 1927, mit einer 
En Er die Erblichkeit der Adelstitel in Italien 
und einem Verzeichnis der von dem Römiſchen Kaiſer, den 
Päpſten, Sizilien und Piemont verliehenen Adels⸗ 
erhebungen ſowie über die in der Republik Portugal wie⸗ 
der eingeführten Orden aus der Königszeit. 

Nach einem Bericht der Braunſchweigiſchen Landes⸗ 
ee vom 10. Oktober iſt im Rathaus zu Hildesheim 
eine „Oſtfäliſche familienkundliche Kommiſſion“ unter An⸗ 
teilnahme der Behörden gegründet worden. 

An an ar 5. 1 * vor: Mitteilungen des 
Geſchlechts David Kade Heft 2 von 1927, Sippenbericht 
für die Familien Göhring, Lohe, Lüps, Stein⸗Niederſtein, 
Heft 8 von 1927, Bülowſches Famflienblatt Nr. 3 von 
1927 und Verbandsblatt der Familien Glafey, Haſen⸗ 
clever Mentzel und Gerſtmann, Nr. 46 vom Oktober 1927. 

Herr Dr. v. Kekule ſprach von den neueſten Feſtſtellungen 
über die Abſtammung der Kaiſerin Katharina J. Gemahlin 
und Nachfolgerin des os Peter des Großen. N 

Herr Macco legte Lichtbilder von zwei in Jülich beim 
Abbruch eines Je als Bodenbelag aufgefundenen 
Wappenſteinen ohne Inſchrift und Sahresgaht vor. Der 
eine iſt nur in ſeiner oberen Hälfte erhalten, läßt aber 
an den Wappenſchilden die Ehewappen von Inden — 
mit einem Löwen, der ſich auf dem 11 wachſend wie⸗ 
derholt — und von Brewer gen. von Fürth erkennen. Sie 
ſind ein Teil des Grabſteins von ns, B von In⸗ 
den, Bürgermeiſter und Schöffe zu Jülich, Vogt zu Ran⸗ 
derath, Lic. jur., * 1593, 4 Jülich 7. 10. 1676, und ſeiner 
Ehefrau Eliſabeth von Brewer gen. v. Fürth, * 5. 9. 1629, 
Tochter des Schultheißen Wilhelm von Brewer gen. von 
En in Jülich, und Vogts zu Eſchweiler und jeiner 

rau Anna Borkau. > 

Der zweite Stein zeigt in einer vertieften Rundung 


zwei ovale Schilde: 1. Düſſel: einen Balken, begleitet 
oben von zwei, unten von einem Kleeblatt, auf dem Helm 
zwiſchen Slügeln ein Kleeblatt. 2. N. N. Drei in Tri⸗ 
angelform gekreuzte Fiſche, die ſich auf dem Helm zwiſchen 
Stügeln wiederholen. 
die Düſſel waren ebenfalls eine jülihe Beamten⸗ 
amilie. Vielleicht iſt es der Grabſtein des Thomas 
üſſel, kurpfälz. Neuburg. Geh. Rat und Kammerdirektor, 
＋ 14. 3. 1657, und ſeiner a Catharina Wolffrath. 
Sein Bruder Arnold Düſſel, Lic. jur., * Jülich 22. 11. 
1668, Schöffe in Jülich, war mit Agnes, einer Schweſter 
der genannten Eliſabeth von Brewer gen. von Fürth ver⸗ 
en Deren Sohn Johann Wilhelm Düſſel, Herr zu 
1 Schöffe zu Jülich, * Jülich 31. 10. 1685, hei⸗ 
ratete Maria Margarete Becquerer. Lignitz. 


ericht 
über die 1164. Sitzung vom J. November 1927. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz. 
„Der Verein hat durch den Tod den Präſidenten des 
ſächſiſchen Oberverwaltungsgerichts Dr. jur. Rudolf 
von Oppeln in Dresden verloren, deſſen Andenken die 
Verſammlung durch Erheben von den Plätzen ehrte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Hugo Gerſtmann der von ihm bearbeitete 
und von Herrn Haſenclever herausgegebene dritte Band: 
Das Geſchlecht Haſenclever“ im ehemaligen Herzogtum 
Berg, in der Provinz Weſtfalen und zeitweilig in Schle⸗ 
ſien; loſe Blätter als Nachträge zum 1. und 2. Bande von 
1922 und 1924; (Leipzig 1927) ein in gleicher Weiſe wie 
die beiden erſten Bände ſorgfältig bearbeitetes, vorzüglich 
dusgeſtattetes Werk mit ausführlichen Stammtafeln und 
Ver wandtſchaftstafeln (Preis 12.— RM.). 

2. Von Herrn Karl Buſch, Wattenſcheid, die von ihm 
als Privatdruck herausgegebene: „Familienfeſtſchrift“ 
zum 90. Geburtstage und ſiebzigjährigen Journaliſten⸗ 

ubiläum des Verlegers Carl Buſch jen. mit einer Bild⸗ 
nis⸗Radierung des Jubilars von der Hand Hermann 
Peters und Nachrichten über die Vorfahren und die Ahnen 
des Jubilars. 

3. Von Geheimrat Mülberger, Wilmersdorf, die „Ge⸗ 
ſchichte des Weißenburger —Speierer — Erbacher l(heſſiſchen) 
Zweiges der Familie Mülberger“ von Reichsmilitär⸗ 
gerichtsrat A. Mülberger mit dem Wappen der Familie 
von 1591. 

4. Von Herrn J. S. Willems, Brüſſel: dan ae 
Widerlegung je den Grafen von Lannoy⸗Clervaux, Sohn 
Seiner Durchlaucht des Grafen Edgar von Lannoy⸗Cler⸗ 
vaux, fünften Fürſten ee des von Geheim⸗ 
rat Profeſſor Dr. Laband bei dem Oberlandesgericht in 
Hamm eingereichten Gutachtens zur Begründung der Erb⸗ 
ſchaftsanſprüche des Herzogs Karl-Emanuel von Looz⸗ 
Corswarem an das fürſtliche Fideikommiß von Rheina⸗ 
Wolbeck“ von Eugene Pos wick, ehemaliger Senatspräſident 
des 1 Inſtituts in Lüttich (Brüſſel 1913). 

5. Vom Verlag Degener und Co. in Leipzig: 

a) Band 3 der Bibliothek familiengeſchichtlicher Quel- 

len: „Das Stadtarchiv zu Stadthagen als Quelle 
für die Bevölkerungsgeſchichte“ von Oberregierungs⸗ 
rat Dr. Max Burchard und Band 6: „Abſtammung 
und Erziehung, politiſch⸗anthropologiſ Betrach⸗ 
tungen an einer heſſiſchen Verwandtſchaft“ von Dr. 


Erich Jung. 

b) „Stammtafel der Familie Röhm“ von Hauptmann 

a. D. Ernſt Röhm. x x 
6. Ahnentafel der Frau Gertrud Kieckebuſch geb. Lüdeke, 
der Frau Urſula von Kieckebuſch geb. von Kamin, der 
rau Eliſabeth von Kieckebuſch geb. von Kroſigk, der Frau 
va Kieckebuſch geb. von Vegeſack und der Frau Anng Luiſe 
von Kieckebuſch geb. von Kriegsheim, ſämtlich zu 32 Ahnen. 
7. Von Bibliotheksrat Dr. Wilhelm Polthier Nr. 43 


und 44 der Zeitſchrift „Unſere Priegnitz“ vom 23. und 
30. Oktober 1927 mit ſeinem Aufſatz Ein altes Pritzwalker 
Geſchlecht“, worin das Geſchlecht Kober behandelt wird. 

8. Von Herrn J. C. Buſed Kobler in Baſel die Abdrücke 
von zehn von ihm entworfenen heraldiſchen Exlibris. 

Für die Vereinsbibliothek wurde das umfangreiche 
Werk: „Die mecklenburg⸗ſchwerinſchen Pfarrer ſeit dem 
Dreißigjährigen Kriege“ mit Anmerkungen über die 
früheren Paſtoren ſeit der Reformation von Guſtav Will⸗ 
geroth in Wismar (Selbſtverlag des Verfaſſers) angekauft. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Thüringiſch⸗ſächſiſche Zeitſchrift für Geſchichte und 
Kunſt von 1926 und 1927 mit Aufſätzen über: „Der Ein⸗ 
fluß des Dreißigjährigen Krieges auf die Stadt Naum⸗ 
burg“ von Dr. Armgard Ritter, „Grabdenkmäler ſächſiſcher 
Fürſten des Reformationszeitaltersß“ von Dr. Wilhelm 
Junius, „Aus einem halliſchen Profeſſorenhauſe vor hun⸗ 
dert Jahren“ von Geh. Hofrat Prof. Dr. Wilhelm Stieda, 
„Oſtfäliſche Schnitzaltäre des frühen 15. Jahrhunderts“ von 
Dr. Werner Meinhof und „Bibliographie“ von Bibliotheks- 
rat Dr. Max Laue. 

2. Zeitſchrift des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, 
Heft 67, mit einer ausführlichen Biographie über „Johann 
Jakob Mnioch, ein Beitrag zur oſtpreußiſchen Geiſtes— 
geſchichte“ von Dr. Wilhelm Neufeld. 

3. Mitteilungen des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, 

ahrgang 1926, mit Aufſätzen über „Die Entſtehung der 

Stadt Danzig“ von E. Keyſer, „Johannes Fredemann de 
ries und Aegidius Dickmann“ von G. Cuny, „Zu den 
flurnamen der Koſchneiderei“ von F. Lorenz, „Danzig in 
einem engliſchen Reiſebericht aus dem Jahre 1653“ von 
A. Rhode, „Der Dichter des Krambambuli-Liedes“ und 
„Ein Danziger Seeräuberlied“ von A. Schmidt, ſowie „Das 
erſte oſtdeutſche Flurnamenbuch“ von H. Strunk. 

4. Mitteilungen der weſtdeutſchen Geſellſchaft für 
See Heft 6 für 1927, mit den Aufſätzen: „Der 

of Corveslühr bei Iſerlohn und ſeine Beſitzer von 1332 
bis 1916, ein Beitrag zur weſtfäliſchen Heimatsgeſchichte“ 
von Fritz Gerhard Kraft, „Die Linie der Reichsfreiherren 
von Eynatten zu Wedenau und eine Grabplatte mit deren 
ſechzehn Ahnenwappen“ von E. von Oidtman, „Die Schöf⸗ 
fen von Liedberg, Glehn und Schlich im 18. Jahrhundert“ 
von Johannes Lenders und „Die Schüler des Norbertino⸗ 
Laurentianum in Arnsberg i. W.“, aus den Mitſpieler⸗ 
Verzeichniſſen feiner Schulſpielſkizzen (1680-1772) von 
Dr. Fr. Zichaed. 

5. Arbeitsgemeinſchaft kurpfälziſcher Sippenforſcher, 
Mitteilungsblatt Nr. 3 von 1927, mit den Aufſätzen: „Über 
den Stand der heutigen Sippenforſchung“ von E. L. Ant, 
„Naturwiſſenſchaftliche Familienkunde“ von H. Käßbacher 
und „Pfälziſche reform. Pfarrer des Namens Wernigk“ 
von Ref. H. Lieberich. 

6. Blätter der „Maus“ in Bremen, 3. Heft von 1927, 
mit „Quellen zur Familienforſchung in der Stadt Bremen, 
dem Bremer Landsgebiet und der weiteren Umgegend“ 
von Hans Schörling und „Der Rotermund“ mit einem 
Verzeichnis zu Rotermunds bremiſchem Gelehrtenlexikon 
von Guſtap Wehner. 

Herr Macco legte ein Siegel der Stadt Villach von 
1282 mit einer abwärts gekehrten Vogelklaue vor, worüber 
er ſeine geſchichtlichen Ausführungen in einem beſonderen 
Aufſatz in dieſem Blatt machen wird. Sodann beſprach 
Herr Macco eine vorgelegte Aachener Pergamenturkunde 
der Geſchwiſter Duyrgin und Tuyrſell von Strythagen in 
Aachen von 1483. Die beiden Schweſtern verkauften darin 
dem Prior und Konvent des Regulierherrn-Kloſters in 
Aachen zwei Benden (Wieſen) in der Soers hinter dem 
Lonsberg für 13 oberrh. Gulden. Es ſiegeln Lambert Buck, 
Schöffe, Heinrich Heeck und Johann von Schaveyberg, Bür⸗ 
ger in Aachen. Die beiden Ausſtellerinnen waren Töchter 
des verſtorbenen Wilhelm von Strythagen, welcher im 
Jahre 1399 als ſtellvertretender Richter in Aachen mit 


drei Pfählen und im rechten Obereck mit Vierung, worin 
drei Beißel, ſiegelte. Er gehörte alſo weder zu den Juden⸗ 
cop genannt von Streythagen, noch zu den Menn von 
Streythagen zu er Herr Macco berichtet 
weiter über die unbefugte Unkenntlichmachung einer 
Kirchenbucheintragung aus der Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts, deren Zweck dadurch vereitelt iſt, daß Herr Macco 
aus der Zeit vor der Unkenntlichmachung eine ſelbſt⸗ 
angefertigte genaue Abſchrift beſitzt. J 2 

Herr Jachmann zeigte eine in der Staatlichen Münze 
in München geprägte ſilberne Gedenkmünze in der Größe 
eines Fünfmarkſtückes aus Anlaß der Vollendung des 
80. Lebensjahres des Reichspräſidenten v. Beneckendorff 
und v. Hindenburg mit dem vorzüglich gelungenen Kopf 
und dem Wappen des Jubilars, die für 6,— RM. käuflich 
iſt und deren Reinertrag für wohltätige Zwecke beſtimmt 
iſt. Lignitz. 

Zwei Dejzentorien, 
Aufgeſtellt von Peter von Gebhardt. 
(Fortjegung von Heft 5, Seite 46.) 

Marguerite de Senecterre; 1550 Francois 
de Morlhon, Seigneur d'Aſprières et de 
Venſac, 1 1567. — Tochter: . =; 

Marguerite de Morlhon DV’Ajprieres; X 7. 
1. 1577 Jean de Lupe, Seigneur de Maravat et de 
Lalanne, * 1550, K 1618, Kammerjunker des Königs von 
Frankreich, Sohn des Carbonnel de Lupe, Seigneur 
de Maravat (ref.), und der Anne de Pins de Mont⸗ 
brun. — Tochter: 

Perſide de Lupe, * 1582, K nach dem 25. 11. 1646; 
x 26. 11. 1602. Pierre III. de Rapin, Baron de 
Mauvers (ref.), & 1558, K. 12. 1647 Gouverneur des 
Schloſſes Mas bei Verdun, Sohn des Philibert de Ra⸗ 
pin, * St. Jean de Maurienne um 1530, K (hingerich⸗ 
tet) Toulouſe 13. 4. 1568, Hofmeiſter des Prinzen von 
Conde; — Grenade jur Garonne 6./7. 6. 1556 Jeanne 
du Berger, * 1580. — Sohn: 

Jaques de Rapin, 8 de Thoyras, 
La Sale und Puginier, * Schloß Mauvers 12. 1613 
Toulouſe 18. 8. 1685, Dr. juris, Advokat bei dem Gerichts⸗ 
hofe des Toulouſer Parlaments und in Caſtres; X um 
den 24. 1. 1654 Jeanne de Poliſſon, K* Genf 13. 2. 
1706, Tochter des Geheimrats in Caſtres eib Jaques 
de Poliſſon, X* Caſtres 11. 6. 1589, * daſelbſt 8. 1630, 
und ſeiner Ehefrau (= 1617?) Jeanne de Fontanier, 
* um 1603, & Paris 17. 4. 1673. — Sohn: 

Paul de Rapin, Seigneur de oyras, bri⸗ 
tiſcher Rittmeiſter a. D., vie der „Hiſtoire d' Angle⸗ 
terre“ (1724 ff), * Caſtres (Languedoc) 25. 3. 1661, * 
Weſel 16. 5. 1725; » Sloterdyk bei Amſterdam 6. 4. 1699 
Marie Anne Teſtard, * St. Quentin um 1669, K den 
Haag 25. 3. 1749, Tochter des Kaufmanns und ref, Kir⸗ 
chenälteſten Peter Teſtard in St. Quentin und der 
Anne Beauliers. — Tochter: 

Jeanne Henriette de Rapint), * den Haag 8. 1. 
1700, & Leipzig 18. 1. 1782; * um 1730 Marc Antoine 
du Four dit Huguenot, * Sauve (Languedoc) 11. 5. 
1683, K Leipzig 9. 1. 1757, Sohn des Pierre Dufour, 
ref. Kirchenälteſter in Sauve. — Sohn: 

Jaques Marc Antoine Dufour, * Leipzig 19. 7. 
1737, K daſelbſt 21. 10. 1806; > um 1764 Anne Louiſe 
Pa & I ae, * Wien 15. 5. 1747, K Leipzig 17. 4. 1798, 
— Sohn: 

Jaques Ferdinand Dufour, Kaufmann in Leipzig, 
* Leipzig 1. 11. 1766, K daſelbſt 19. 7. 1817; = Lyon 22. 
10. 1792 Anne Pauline Feronce, * 1780, X Wan: 
geroge 25. 7. 1839. — Sohn: 


) Ihre Schweſter, Marguerite Cécile, & den Haag 
19. 8. 1703, iſt die Ururgroßmutter des Grafen Ferdinand 
von Zeppelin. 


— nn — — .. ͤ— 
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ean Marc Albert Dufour Feronce, Kaufmann 
in Leipzig, 8 Konſul, * Leipzig 20. 12. 1798 
* London 12. 11. 1861; = Kilchberg bei Zürich 2. 11. 1830 
Johanne Marianne von Lindeman, * Dresden 
7. 7. 1809, X daſelbſt 9. 10. 1888, Tochter des Caſpar 
Heinrich von Lindeman und ſeiner Ehefrau (X 
1804) Henriette Friederike von Boſe aus dem Hauſe 
Ober⸗Frankleben. — Sohn: 
erdinand Albert Dufour Feronce, Kaufmann 

in London, * Leipzig 21. 2. 1835, T daſelbſt 27. 11. 1889; 
— Leipzig 9. 5. 1866 Marie Lampe, * gts 22. 5. 
1844, * Cannes (Frankreich) 17. 4. 1896, Tochter des Dr. 
h. c. Carl Lampe, * gar 10. 7. 1804, T daſelbſt 15. 
12. 1889, und feiner Ehefrau Victorie Vogel, * Leipzig 
19. 10. 1813, daſelbſt 19. 4. 1866. — Tochter: 

Margarethe (Daiſy) Victorie ufour e⸗ 
ronc es), * London 12. 8. 1876; * Leipzig 28. 9. 1903 
Max Emil Brockhaus. — Kinder: 

1. Rudolf Brockhaus, * Leipzig 10. 9. 1906, K Wyk 
auf Föhr 25. 7. 1918. 
Er Eliſabeth (Lili) Brockhaus, * Leipzig 16. 5. 


2 

Die Abſtammung der Geſchwiſter Eberhard (* 1920), 

Hubertus (* 1922) und Mariella Brockhaus (* 1926) 
von den ſchottiſchen Königen. 


Quellen u. a.: Lord Lindſay: Lives of the 
Lindsays, or a memoir of the houses of Crawford and 
Balcarres. 2d ed. Vol. 1—3, London 1858. — Die Ab⸗ 
ſtammungsreihe beruht in ihren älteren Teilen auf den 
Vorarbeiten von Herrn von Witzendorf⸗-Reh⸗ 
diger in Breslau, die dieſer dem Bearbeiter gütigſt 
zur Verfügung ſtellte. 

Robert Bruce, “ 7. 7. 1329, ſeit 1306 als Robert J., 
König von Schottland. — Tochter: 

Marjory Bruce; < 1315 Walter III. Stuart, * 
1326, Steward of Scotland. — Sohn: 

Robert Stuart, * 1390, jeit 1371 als Robert II., 
8 von Schottland; X Euphemia Roys. — Tochter: 

Elizabeth Stuart, Erbtochter der Baronin of 
Strathnairn und erg U ; x um 1384 Sir David 
Lindſay, * um 1366, T auf Finhaven Caſtle 2. 1407, 
Dundee, Grey-Friars Church, 1. Earl of Crawford (21. 
4. 1398), Lord of Glenesk, Admiral von Schottland, Sohn 
des Sir Alexander Lindſay, T 1382, und feiner Ehe⸗ 
frau bs um 1365) Catherine, Tochter des Sir John 
Stirling of Gleneſk. — Sohn: 

Sir David Lindſay of Newsdoſk, 3. Earl of Craw⸗ 
m, gefallen nach einem Duell 17. 1. 1446; * Marjory, 

ochter des Alexander Ogilvie of Auchterhouſe 64406 
bis 1423). — Sohn: 

James (Jacob) Lindſay; begleitete 1449 die Prin⸗ 
zeſſin Eleonore Stuart, Braut des Herzogs Sigismund 
von Sſterreich, nach Deutſchland; 1457 Oberſtkämmerer 
des Eräherzogs Sigismund; ließ ſich in Augsburg nieder; 
x eine Erbtochter aus der Augsburger Gegend. — Sohn: 

Lorenz Lindſay von S lebte in Augs⸗ 
burg und nannte ſich zuletzt Craffor d; < Honeita 
Merz, die als Begünſtigerin der Wiedertäufer aus 
Augsburg vertrieben wurde. — Tochter: 

arianne von Crafford (Kraffter); — Augs⸗ 
burg um 1520 Jacob Herbrot, * um 1490, 4 Neuburg 
(in Schuldhaft) 21.4. 1574, 1546 lutheriſcher Bürgermeiſter 
in Augsburg, 1548 kaiſerlicher Rat, „ein zweiter Fugger“, 
1552 5 alzgräflicher Rat in Lauingen, Sohn des Nicolaus 
rot, eines Kürſchners aus Schleſien, der in Augs⸗ 

urg im Zunfthauſe erſchlagen wurde. — Tochter: 

Roſtna Herbrot aus dem Hauſe Rätz, * 1534, * 
Breslau 26. 5. 1601; X Augsburg 3. 11. 1552 Niklas von 


) Schweſter des Untergeneraljefretärs beim Völker⸗ 
bund, Geſandten Albert Dufour Feronce. 


Rehdiger den Alteren, * Breslau 13. 2. 1525, da⸗ 
ſelbſt 29. 6. 1587. — Sohn: 4 
iklas von Rehdiger der Jüngere, * Augsburg 
14. 7. 1555, 1 Strieſe bei Breslau 25. 8. 1616; * Bres⸗ 
lau 14. 10. 1580 Barbara von Heugel, * 1563, 
* (Strieje) 1595. — Sohn: 

ilhelm von Rehdiger der Altere, * 28. 7. 1591, 
Breslau 11. 4. 1658; — 1617 Eliſabeth von Poſer, 
bald nach 1630. — Sohn: 

Ernſt Wilhelm von Rehdiger, * um 1622, * 
Schönborn 11. 3. 1682; x Breslau 14. 9. 1649 Anna Ur⸗ 
jula von Seidlitz, * Kl. Bielau b. Schweidnitz 5. 11. 
1633, K Breslau 17. 2. 1698. — Sohn: 

Wilhelm Siegmund von Rehdiger, * Breslau 
4. 1663, 4 Rieſenitz nach 3. 2. 1725; x 13. 5. 1693 The⸗ 
reſia Dorothea Frein von Eben und Brunnen, 
* 1673, K vor 1700. — Tochter: 

Anna Charlotte Catharina von Rehdiger, 
. . 5. 4. 1746; —Schweidnitz 1715 Alexander Ludwig 
von Winterfeldt, & 2. 3. 1691, K Königsberg (Neu⸗ 
mark) 4. 8. 1727, kgl. preuß. Landrat. — Sohn: 

Carl Bernhard von interfeldt, * Rieſenitz 
20. 8. 1718, 4 Stroppen 23./24. 7. 1791; x Buſchwitz 
(Kreis Sls) 22. 4. 1755 Henriette Wilhelmine Gräfin 
von Saliſch, * Buſchwitz 9. 6. 1735, * Kaſchewen 16. 
12. 1775. — Sohn: 

Alexander Ludwig von Winterfeldt, Landes⸗ 
älteſter, & Kaſchewen (Kreis Winzig) 11. 5. 1761, * Gr. 
Oſten (Kreis Guhrau) 10. 12. 1835, x Winzig 10. 10. 
1803 Gottliebe von Unruh, * 16. 3. 1783, 4 (Herren⸗ 
en 26. 9. 1859. — Tochter: g 

Alexandrine von Winterfeldt, & Hünern (Kreis 
Trebnitz) 3. 5. 1814, K Ober⸗Peilau 20. 7. 1897; > (Herren- 
lauerjiß) 15. 8. 1837 Eduard Schlabitz, * Groß⸗ 
Wartenberg 14. 2. 1812, 4 Ober⸗Peilau 9. 5. 1884. — Sohn: 

Arwed Schlabitz, * e (Kreis Ohlau) 27. 
5. 1841, * Neujonsdorf bei Zittau 10. 9. 1905. < Bad 
Wartenberg bei Turnau (Böhmen) 15. 7. 1887 Leopol⸗ 
dine Schlechta, * Lomnic (Kreis Jiéin, Böhmen) 
27. 5. 1847, K Görlitz 26. 10. 1883. — Tochter: 

Ella Schlabitz, * Woiska (Kreis Gleiwitz) 5. 11. 
1873; = Görlitz 26. 9. 1894 Wilhelm Butler, * Baruth 
(Mark) 5. 7. 1856. — Tochter: 

Suſe Putzler, & Leipzig 5. 7. 1898; „ Leipzig 15. 
5. 1919 Hans Brockhaus, Verlagsbuchhändler in Fa. 
F. A. Brockhaus, * Leipzig 6. 10. 1888. — Kinder: 

1. Eberhard Brockhaus, * Leipzig 17. 2. 1920; 

2. Hubertus Brockhaus, * Leipzig 8. 2. 1922, 

3. Maniella Brockhaus, & Leipzig 22. 3. 1926. 


Die Hunde auf den Srabmälern. 


Freiherr 1 von Seydlitz⸗Kurzbach 
hat die Freundlichkeit gehabt, auf nachfolgende Stelle im 
„Rheiniſchen Antiquarius“) (von Chriſtian 


1) Ich benutze meinerſeits die Gelegenheit, auf dieſes umfangreiche 
Sammelwerk als eine reiche Fundſtelle fur Geſchlechtergeſchichtliches und 
Wappenkundliches mit dem größten Nachdrucke hinzuweiſen. In diejer 
Beziehung bietet es unendlich viel mehr, als die Überſchrift erwarten 
läßt: es beſchränkt ſich keineswegs auf Rheiniſches, ſondern bringt, da der 
Verfaſſer, oder gal eſagt, Zuſammenſteller, die unglaublichſten Seiten⸗ 
[prünge macht, auch ſehr reichen geſchichtlichen und Kandis Ge eder 
toff über nicht rheiniſche deutſche und jogar ausländiſche Geſchlechter. 
Leider iſt das „Finden“ in der einen kleinen Bücherſchrank füllenden 
Bandreihe ganz 8 ſchwierig. Allerdings gibt es 2 dem 
Geſamtwerk einen Blattweiſer. ne gehört aber, weil nach Abſchluß 
des Geſamtwerkes nur in kleiner Auflage und auf dem Wege der Voraus- 
beſtellung erſchienen, zu den in ten Seltenheiten, kommt im Altbuch⸗ 
andel faſt nie mehr vor und fehlt ſelbſt in den meiſten öffentlichen 
ücherſammlungen. S. K. v. S. 


— 
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— 
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dem Alter von 80 Jahren in Verteidigung des alten Glau— 
bens die tötliche Wunde empfing, keinen Hund zu ſeinen 
Füßen, während ein ſolcher dem Monument ſeines Vaters 
Wilhelm beigegeben. Wilhelm hat auch weder Helm noch 
Panzerhandſchuhe angelegt; beides liegt ihm zur Seite, 
wie es hergebracht für diejenigen, welche einer Krankheit, 
Altersſchwäche und dgl. erlagen, wohingegen Anna mit 
dem Hemd bekleidet iſt, und die zum Beten gefalteten 
Hände in den Handſchuhen ſtecken. Dieſer Schmuck und 
der Abgang des Hundes geben zu erkennen, daß der Todes⸗ 
fall auf dem Bette der Ehre ſich ereignete. Aller Orten 
wird man, im ganzen Laufe des Mittelalters, dieſelbe 
Regel angewendet finden.“ 

Soweit alſo Olivier de la Marche und ihm nachfolgend 
der „Rheiniſche Antiquarius“. 

In dem gleichen Werk und Bande findet ſich auf S. 246 
dann noch folgende Stelle: 

Der Graf von Eu „ſtarb, bevor die um ſeine Befreiung 
eingeleiteten Unterhandlungen ein Reſultat erbringen 
können, zu Mehullitſch, an dem Rhyndacus in Anatolien, 
den 16. Juni 1397. Allem Anſehen nach iſt das bedungene 
Löſegeld teilweiſe entrichtet worden, ein Umſtand, welcher 
die Türken beſtimmte, den Leichnam auszuliefern, während 
das Andenken des Grafen, nach Ritterſitte, für den Reſt 
der Summe verhaftet blieb. Daher wohl die Eigentüm- 
lichkeit, die man an ſeinem Grabmal, über der Ahnen— 
geuft, in der Kirche der Abtei zu U. Lieben Frauen in Eu 

emerkte. Da lag er abgebildet in weißem Marmor, aus⸗ 

geſtreckt über eine ſchwere Marmortafel, in voller Rüſtung, 
doch ohne Helm und Handſchuhe, zu ſeinen Füßen zwei 
Hündchen. Das Ganze war von einem doppelten eiſernen 
Gitter, in der Art eines Vogelbauers, ſo dicht umſchloſſen, 
daß man überall die Statue berühren konnte. Der Käfig 
war alſo nicht beſtimmt, gegen Beſchädigung ſie zu ſchützen, 
ſondern vermutlich eine ſymboliſche Darſtellung der Ge⸗ 
e in welcher der Graf ſein Leben beſchloſſen 
hat“. 


Nicht mit Unrecht ſchreibt Freiherr Rudolf von Seyd— 
litz⸗Kurzbach zu ſeinem Hinweiſe: „Wer es beſſer weiß, 
foll ſich melden!“ 


Zum Wappenbecher vom Jahre 1697. 


Baron Kruſe war wohl ein Schwede. So wird Johann 
Hermann Felix von Kruhſe, X Heßberg 1715, Juli 1 
mit Louiſa Chriſtina von Heßberg, im dortigen Kirchen⸗ 
buch als Dragonerhauptmann unter den Truppen Sr. 
königl. Majeſtät von Schweden bezeichnet. 

Hanns v. Heßberg. 


Das neue Wappen der Stadt Rom. 


Die Nr. 12259 des „Neuen Wiener Journal“ vom 
12. Januar 1928 enthält folgenden Artikel: „Rom, 9. Jan. 


= 


(Stefani): Die heraldiſche Ratskammer hat das neue 
Wappen der Stadt Rom genehmigt. Es zeigt außer dem 
8 Kreuz und den traditionellen Buchſtaben S. P. 

. R. das Liktorenbündel“. — Bisher führte Rom in 


rotem mit 5 blättriger, gold. Laubkrone gekröntem Schilde 
die in ſchrägrechter Anordnung geſtellten gold. Antiqua⸗ 
buchſtaben S. P. Q. R., im rechten Obereck ein gold. Tatzen⸗ 
kreuz. — Wenn in der obigen Beſchreibung des neuen 
Wappens das Kreuz ein „griechiſches“ genannt wird, ſo 
dürfte das wohl eine nicht zutreffende Bezeichnung ſein. 
Vermutlich iſt damit ein ſog. Patriarchenkreuz (J. Ströhl, 
Herald. Atlas Tafel VII Nr. 26) gemeint. L. Rheude. 


Selegenheitsfindlinge 


aus dem älteſten Kirchenbuche von Raake, Kreis Öls, 
1681-1765. 

e adlige Namen kommen vor: v. Arzat, 
v. Burgstal, v. Baruht, v. Bludoffſky, v. Benigſen, v. Baus 
dis, v. Buttlar, v. Baumbach, v. Cronſtedt, v. Cittlitz, 
v. Cziſchwitz, v. Ebert, v. Ebrit, v. Freyenfels, v. Gebete 
berg, v. Felden, v. Franckenberg, v. Ferentheil, v. Frobel⸗ 
witz, v. Gütting, v. Geldnitz v. Güntherwitz, v. Hubendorf, 
v. Holtzebecher, v. Kottulinſty v. Kaltenborn, v. Keugel, 
v. Koppy, v. Keſſel, v. Kaliſch, v. Keltſch, v. Kauffung, 
v. Knorr, v. Leitſch, v. Lindeiner, v. Logau, v. Langenau, 
v. Motſchelnitz, v. Münſterberg, v. Mildenberg, v. Minck⸗ 
witz, v. Marcloffſty, v. Milich, v. Niebelſchitz, v. Naefe, 
v. Poſtolſky, v. Prittwitz, v. Patſchinſky, v. Rheinbaben, 
v. Regenbogen, v. Rhediger, v. Siegroth, v. Sebottendorff, 
v. Seydlitz, v. Sperling, v. Stein, v. Seitz, v.Senitz, v. Scholzen⸗ 
dorff, v. Schreyvogel, v. Teichmann, v. Thielau, v. Tſchirs⸗ 
fy, v. Tſchammer, v. Unruh, v. Vulte, v. Wutgenau. 

Meiſt handelt es ſich um die Beſitzer der eingepfarrten 
Güter Raake, Piſchkawe, Medlitz, Neuhof und Piehlau, 
Inter auch nur um Taufzeugen. Ich bin bereit, auf Wunſch 

ntereſſenten nähere Auskunft zu geben. 

Piſchkawe, Kreis Öls. O. aus dem Winckel, 

Landrat a. D. 


Die Wappenrolle des Herold. 


Nr. 1351. 1926, 28. Juni. Bieling aus Preußen. An⸗ 
tragſteller: Sanitätsrat Dr. med. Hugo Wilhelm Kurt 
Bieling in Friedrichroda. In ſcwe und ſilbern ge⸗ 
ſpaltenem Schilde, vorn eine ſilberne Streitaxt, hinten 
ein roter Tannenbaum auf rotem Hügel. Auf dem Helme 


22 
Achenbach. 


mit ſchwarz⸗ſilbern⸗rotem Wulſte und rechts ſchwarz⸗ſilber⸗ 
nen und links rot⸗-ſilbernen Decken ein offener, rechts 
ſchwarz⸗ſilbernen und links ſilbern-rot geteilter Flug. 
(Abb. ſ. Beilage zu Nr. 4, 1928.) 


Ei 


Nr. 1351 a. 1923, 24. Februar. Schwalke aus Brauns⸗ 
berg i. Pr. Antragſteller: Johannes Schwalke in Elms⸗ 
horn. In ſilbern⸗rot 8 Schilde eine fliegende 
ſchwarze Schwalbe. Auf dem Helme mit rot⸗ſilbernen 
Decken die Schwalbe auf einem ſilbern-rot und rotzjilbern 
geteiltem, offenen Fluge (Abb. ſ. Beilage zu Nr. 4 1928, 
nicht Schwalbe). 

Nr. 1363. 1927, 27. Januar. Achenbach aus Siegen in 
Weſtfalen. Antragſteller: Dipl.-Ing. Heinrich Achen⸗ 
bach in Kötzſchenbroda i. S. In ſilbernem Schilde eine 
aufgerichtete, ſchwarze Wolfsangel unter zwei roten Roſen 
mit goldenen Butzen. Auf dem Helme mit rechts ſchwarz⸗ 
ſilbernen und links rot⸗ſilbernen Decken ein ſilberner 
doppelter Flug mit je einer roten Roſe belegt. Zwiſchen 
den Flügeln die Wolfsangel wie im Schilde. 

Nr. 1364. 1927, 27. Januar. Simon aus Braunſchweig. 
Antragſteller: Fabrikbeſitzer Albert Simon in Braun⸗ 
ſchweig. In Blau ein ſilberner Schrägrechtsſtrom, be⸗ 
gleitet oben von einer dreigliedrigen goldenen Kette, 
durch die ein ſilberner Stab geſteckt iſt, und unten von 
einem goldenen Schlüſſel. Auf dem Helme mit blau— 
ſilbernen Decken ein wachſender ſchwarzer Bär zwiſchen 
zwei blauen Hörnern mit ſilbernem Wellenbalken. 


Spitapbien, Srabſteine uſw. in Kirchen des 
früheren Fürſtbistums Osnabrück. 
Von Dr. Nieberg 
(Fortſetzung aus Heft 5, ©. 51.) 


23. Georg Graf v. d. Busſche⸗Ippenburg, * 14. 12. 
1861, Johanniter-Ehrenritter, 15. 3. 1900. Wappen: 
Busſche (Totenſchild). 

24. Clamor Otto Julius Fridr. v. d. Busſche⸗Ippen⸗ 
burg, * 22. 7. 1886 Lemförde, & im Weltkriege. 1 Wappen: 
Vusſche (Totenſchild). 

25. Fridr. Wilhelm Graf v. d. Busſche zu Ippenburg 
uſw., * 23. 2. 1830, K 11. 7. 1897. 1 Wappen: Busſche: 
geſpalten vorn in Silber 3 (2:1) rote Pflugſcharen, hinten 
in Silber beiderſeits gezinnter ſchwarzer Balken. Grafen⸗ 
krone, 2 Helme. 1. Die Hörner rot⸗ſilbern umwunden. 
2. ſilb. Hundekopf (Totenſchild). 


Dom zu Osnabrück. 


1. Balduin V 3 Dompropſt, X 2. 9. 1617, 60 Jahr. 8 
Wappen. 1. Voß. 2. Quernheim. 3. Clüver: aus 
linkem Schildrande wachſende Bärentatze, Zier: Federbuſch 
zwiſchen je 3 rn Fähnchen. 4. Nagel. 5. 

Knehem 1 mal geteilt und 5 mal geſpalten, Zier: oben 
mit Federbuſch beſteckte Säule zwiſchen 2 Hörnern. 6. 

loen; von 4 Ringen bewinkelter Schragen, Zier: 3 
Roſen pfahlweis zwiſchen Flug. 7. Schulte: geteilt, 
unten geſchacht, Zier: Flug. 8. Horne: 2 ſchräggekreuzte 
Hörner, Zier: 1 (Epitaph.) 

2. Albert v. Beveſſen, Domdechant, * 1458. 1 Wappen: 
Beveſſen: liegendes in der nach oben gewendeten 
Krümmung mit Federbuſch beſtecktes Horn, Zier: das 
Schildbild. (Epitaph.) 

3. Karl Clemens Frhr. v. Gruben, * 23. 11. 1764 
Bonn, Weihbiſchof von Osnabrück, K 4. 7. 1827. 1 Wappen. 
Gruben: 1 mal geteilt und 2 mal geſpalten mit Herz⸗ 
ſchild, in dem einen Stern in den Pranken haltender 
Löwe. 1. Linker, von Stern im rechten Obereck begleiteter 
Schrägfluß. 2. Spiegel. 3. a Blume. 4. wie 
5 > N :1) Rojen. 6. Schroffen, überhöht von Stern 

pitaph). 

4. Philipp Heinrich Menſing J. U. Lic. K 1607. 1 Wap⸗ 
pen. Menjing: geſpalten, vorn Balken, der Oberrand 
beſteckt mit e Schmiede, hinten Pfahl. (Epitaph, 
jetzt im Diözeſanmuſeum.) 


5. Gertrudgen Menſing, Tochter Philipp Heinrichs, * 
23. 9. 1599. 2 Wappen. 1. Menſing wie 4. 2. ge⸗ 
ſpalten, vorn 5 Schrägleiſten, hinten Hausmarke. (Epi⸗ 
taph, jetzt im Diözeſanmuſeum.) 

6. Ludwig Frhr. v. Hake, Domdechandt, Propſt zu St. 
Johann, X 1804. 1 Wappen: 2 abgewendete Regenbogen 
in den beiden Flanken. Jier: geſtürzter Spaten zwiſchen 
2 halben abgewendeten Regenbogen. (Abgetretener 
Grabſtein.) 

7. Ferdinand Arnold v. Cappel aus Warmenau, 
Domherr, 1676. 1 Wappen. (Abgetretener Grabſtein.) 

8. Karl Anton Lüpke, * 26. 7. 1775, Prieſter 1799, 
Weihbiſchof zu Osnabrück, * 8. 4. 1855. 1 Wappen: mit 
3 Kugeln 2 — Linksſchrägbalken (Grabſtein). 

9. Karl Clemens Frhr. v. Gruben, Weihbiſchof von 
Osnabrück. 1 Wappen: wie 3 (Grabſtein). 

10. Bernhard Höting, * 18. 7. 1821, Prieſter 6. 1. 1846, 
Biſchof von Osnabrück 1882, K 30. 10. 1898. 1 Wappen: 
halb geſpalten und geteilt. 1. 2 ſchräggekreuzte Schlüſſel, 
2. Rad, 3. mit den Worten „pax et veritas“ belegter Links⸗ 
ſchrägbalken (Grabſtein). 

11. Joh. Heinrich Beckmann, * 23. 7. 1803, Biſchof von 
Osnabrück, K 21. 7. 1878 (Grabſtein). 

12. Theodor Wilhelm Staell-Suthauſen, * 1687 Dom⸗ 
E 1724 an, X 10. 6. 1767 Wappen abgetreten (Grab⸗ 

ein). 

13. Konrad v. Diepholz, Biſchof von Osnabrück, * 
1482. 4 Wappen. 1. Flug, 2. geviert, in 4. Rad, 2 und 3 
geteilt, oben Löwe unten Adler. 3. geviert, 1 und 4 Löwe, 
2 und 3 zwei herſehende Löwen. 4. verdeckt (Grabitein). 

14. Chriſtoph Fridrich v. Beverförden Domtheſaurar, 
* 1790, 77 Jahr alt. 1 Wappen Beverförden. (Sehr 
abgetretener Grabſtein.) ; 

15. Hubert Voß, * Borken 25. 10. 1841, Prieſter 1. 2. 
1866, Biſchof von Osnabrück. 1 Wappen: geviert, 1. 2 
ſchräggekreuzte Schlüſſel, 2. Rad. 3. 3stürmiges Doppeltor, 
4. geteilt, oben 3 (1:2) fliegende Tauben, unten 3 (2:1) 
Lilien (Grabſtein). f 

16. Karl Philipp v. Spieß aus Rath, Domdechandt, 
＋ 30. 8. 1774. 4 Wappen. 1. Spieß. 2. Mirbach. 3. 
enheim. 4. . . .rff. (Sehr abgetretener Grabſtein.) 

17. Ferdinand v. Kerſſenbrock, Domprobſt, K 23. 10. 
1754 als letzter des Stammes. 1 Wappen mit 3 Roſen 
belegter Schrägbalken (Epitaph). 

18. Gerhard Raſtorff Vicar und Commiſſar am Dom, 
* 1608 (Altar). 


St. Johann zu Osnabrück. 

1. Johann Mellinghaus Dechandt an St. Joh. 1538 
bis 61. 1 Wappen: geſpalten, vorn halber Adler am 
Spalt, hinten mit 3 zunehmenden Monden belegter Bal— 
ken (Epitaph). N 

2. Konrad v. d. Borgh J. U. Lic, Dech. an St. Joh. und 
zu Wildeshauſen, X 1586. 1 Wappen: 3 (2:1) Vögel 
ſchreitend band v. 9 

3. Eberhard v. Mallinckroth, Dech. an St. Joh., Dom: 
dech. zu Minden, Propſt zu Levern 1606. 2 Wappen. 1. 
3 Hanfblätter in Dreipaß geſetzt. 2. geſpickelter Schräg— 
balken (Epitaph). 

4. Kaſpar Monnich, Theſaurar an St. Joh., T 24. 9. 
1597. 4 Wappen. 1. Monnid: gelehnte Schafſchere, 
Zier: 2 oben auseinander geneigte Pride 2. Bra⸗ 
we. 3. Wejtrup: Eichbaum mit 3 Eicheln und Blät⸗ 
tern Zier: das Schildbild. 4. Oſterwedde: 5 Schräg⸗ 
leiſten Zier: 2 Straußfedern (Epitaph). 


(Fortſetzung folgt.) 
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Anfragen, 

In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von , Spalte nicht überſchreiten. Die Anworten 
werden ebenfalls abgedruckt und ſind an die Schriftleitung 
einzuſenden. 

v. Zanthier. Geſucht der Vater der Sophia Mar: 
garetha v. Zanthier, < um 1675 Chriſtian Adolf 
v. Krüſecke auf Meyenburg (0ſtpriegnitz), & 1701 ebd. 
zn Frage kommt Ernſt v. Zanthier auf Proſigk (Anhalt), 

urf. ſächſ. Major, < Anna (Amalia) v. Warnſtedt. 
Dr. Polthier, Berlin-Marienfelde, Beyrodt⸗Str. 2. 

Bitte um Ausfüllung der Lücken und Angabe der 
Eltern und Ehefrauen, bei letzteren auch Ort und Datum 
der W 

1. v. Gotſch Ernſt Johann Jakob, Kapitän a. D., 


wo? . . 1768, # Berlin 22. 12. 1832. 

2. du Cloux, Alexander, preuß. Leutnant a. D., 
* Utrecht ... 1791, K wo? wann?. 

3. v. Waſſerthal, Karl, ſächſ. Leutnant a. D., 
* Halmagy, Siebenbürgen, . . . 1778, * wo? wann?. 

4. v. Hamilton, Ludwig, ſächſ. Leutnant a. D., 
* wo? . . . 1792, K wo? wann?. 


Major a. D. Hans v. Kotze, Potsdam, 
Burggrafenitr. 85. 

Scheele. Geſucht Eltern mit Lebensdaten der Anna 
Scheele aus Dannenberg; X etwa 1625-1635 mit Amt⸗ 
mann Johann Hünicken in Lichtenberg bei Wolfenbüttel. 
Sie ſtarb 27. 4. 1659 ebd. und joll verwandt mit Bürger⸗ 
meiſter Scheele in Dannenberg geweſen ſein. Ihre Schwe- 
ſter Eliſabeth — mit Th. H. Bichling. 

Scheele, Oberbaurat, Charlottenburg, Suarezſtr. 9/10. 


Antworten. 


Zu Anfrage in Nr. 4 von 1928: 

v. Wedel, v. Ramede, 

1. Luiſe Friederike v. Wedel, 1716-1737; x Carl 
Wilh. v. der Oſten. 

2. Rüdiger Friedrich v. Wedel zu Neu-Wedell und 
Stüdnitz, * 10. 10. 1685, K 16. 4. 1718. 

3. Sophie Modeſta v. Beneckendorff. 

4. Hans Sigismund v. Wedel zu Neu-Wedell, Liebes⸗ 
berg u. a., * (vor 1656 mündig), X 1720; Niclos v. Arns⸗ 
waldes Beiſtand; > I. 

5. Eva Sophia v. Beneckendorff, K 1690. 

6. Joachim v. Beneckendor I zu Klemtzow. 

7. Barbara Sophia v. Beerfelde. 

8. Georg Ernſt v. Wedel zu Neu⸗Wedell u. a., * 
1645, Joachims und der Ilſe v. Wedel v. Rectz Sohn. 

9. Ilſe Hedwig v. der Oſten a. d. H. Wasnitz, Alexan⸗ 
ders, Berendorf von Drieſen, und der Barbara v. Re⸗ 
dern Tochter. 

10. Georg v. Beneckendorff zu Drentzig, kaiſerl. 
Obriſtleutnant. 

11. Barbara v. Beneckendorff a. d. H. Alten⸗ 
Klücken. 

11 v. Beneckendorff. 


11. v. Beerfelde. 
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„Ramede“ muß wohl „Rameke“ heißen, Schatzig (Kr. 
Köslin) iſt noch heute im Beſitz der Familie. Nachſchlagen 
in der Familiengeſchichte. 

Haſſo v. Wedel, Rittmſtr. a. D. 


Bücherbeſprechungen. 
Otto Hupp, Wappenkunſt und Wappenkunde. Beiträge 
zur Geſchichte der Heraldik. München 1927. Max 
Kellerers Verlag“). 


Der Titel läßt etwas anderes erwarten, als das Büch⸗ 
lein bringt. Man vermutet ein Lehrbuch oder jedenfalls 
Mitteilungen über die geſchichtliche Entwicklung einzelner 
Teile aus dem Gebiete der Heraldik. Aber nachdem Hupp 
in den Schwarmgeiſtern (1,48) einmal geſtanden hat, daß 
er „die Ausdrücke Stadtwappen, Ortsabzeichen und Siegel⸗ 
bild ziemlich wahllos durcheinander gebraucht hat, weil 
er die Unterſcheidung derſelben für Haarſpalterei halte“, 
weiß man, daß es ihm nicht gegeben iſt, ſcharf umriſſene 
Begriffe zu erfaſſen, ſo daß man immer erwarten muß, 
etwas anderes zu erhalten, als dem von ihm gewählten 
Titel entſpricht. 4 i 2 : 

Was er bringt, iſt kurzgeſagt eine Fortſetzung jeiner 
Schwarmgeiſter. Fünf zuſammenhangloſe Aufſätze ver⸗ 
ſchiedenen Inhalts mit mehr oder weniger heraldiſchem 
Einſchlag. Dieſer letztere iſt es, der uns hier intereſſiert. 

Der Ton meiner Ausführungen wird Manchem vielleicht 
auffallen. Er iſt allerdings nicht der, den ich ſonſt anzu⸗ 
ſchlagen pflege. Aber da Hupp ihn liebt, — er wendet ihn 
wenigſtens andern gegenüber gerne an, — ſo dürfte es hier 
angezeigt ſein, in der ihm vertrauten und liebgewordenen 
Sprechweiſe über ihn zu reden. So etwas macht ja Schule. 
Da es aber immer ſchwierig iſt, in fremden Sprachen ſich 
auszudrücken, ſo habe ich — wie ich offen zugebe — um 
Hupps Ton richtig zu treffen, bei ihm reichlich Anleihen 
gemacht, und mit Vorliebe ſeiner eigenen Ausdrücke mich 
bedient. Das kann einem den beſprochenen Autor nur 
näher bringen. 

Der erſte ſeiner Aufſätze behandelt eine kunſthiſtoriſche 
Srage von geringer Bedeutung, nämlich die Entſtehung 
der Wappen⸗Sieben im Kartenſpiel des anonymen Kupfer⸗ 
ſtechers E. S. Nach den daraufſtehenden Familienwappen 
der drei geiſtlichen Kurfürſten hatte Lehrs ſie ins Jahr 
1463 geſetzt. Aus hiſtoriſchen Gründen glaubt Hupp in 
breiten Ausführungen hierfür die Zeit zwiſchen 1476 und 
1482 annehmen zu können. Für die Geſchichte der Heral⸗ 
dik kommt dabei weiter nichts heraus. 

Immerhin benutzt er die Gelegenheit, um, wie gewöhn⸗ 
lich, eine Anzahl Behauptungen aufzuſtellen, die beinahe 
richtig ſind, nur — iſt die Sache immer ganz anders. So 
verſichert er uns hier — es hat mit dem Meiſter E. S. 
und ſeiner Wappen⸗Sieben allerdings nichts zu tun — 
die Markgrafen von Baden hätten auf ihren Siegeln noch 
zu Ende des 13. Jahrhunderts dem aus der Heldenſage 
rühmlichſt bekannten Dietrich von Bern zuliebe ſich Mark⸗ 
grafen von Verona genannt. Es wird dem Leſer ſonderbar 
vorkommen, daß Fürſten ſich nicht nach ihrem eigenen 
Lande genannt haben ſollen, ſondern nach einem andern, 
das ihnen nicht gehörte. Noch ſonderbarer, wenn als Grund 
dafür eine Verehrung für einen ſagenhaften Helden an⸗ 
gegeben wird, der dies Land einſt beſaß. Das wäre alſo 
etwa ſo, als wenn der Fürſt von Monaco auf einmal aus 
Verehrung für den König Artus mit ſeiner Tafelrunde ſich 
auf ſeinen Siegeln „König der Bretagne“ nennen würde! 
Und dabei ſoll nicht bloß eine einzelne Perſon dieſe Idee ge⸗ 
habt haben, ſondern eine ganze Reihe von Markgrafen! 
Denn ſchon 1072 nennt ſich Hermann J. von Baden ſo, und 
Hupp meint, ſeine Nachkommen hätten noch bis zum Ende 
des 13. . dieſer Verehrung gehuldigt. 

Die Sache liegt nun doch viel einfacher und viel ver⸗ 
nünftiger, als Hupp fie darſtellt. Wenn Hermann J. fi 
Markgraf von Verona nannte, dann tat er es, weil ihm 
eben die Mark Verona vom Kaiſer übertragen worden 
war. Sein Enkel Hermann III. und deſſen Sohn übten 
auch tatſächlich Amtsbefugniſſe daſelbſt aus. ie weit 
das ihren Nachkommen noch gelang, gehört nicht hierher. 
Jedenfalls führten ſie als Ausdruck ihrer Anſprüche darauf 
den Titel nicht nur in ihren Siegeln, ſondern auch in den 
Urkunden bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts weiter. 

Was Hupp von der Liebe der badiſchen Markgrafen 
zu Dietrich von Bern erzählt, iſt alles antaſie. Wie 
am er dazu? Jedenfalls durch ſeine ſonderbare Arbeits⸗ 
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methode, über die er in den Schwarmgeiſtern, die jo viele 
ätzbare Aufſchlüſſe über ihn enthalten, in dankenswerter 
eiſe allerlei o era e Mitteilungen macht. Um die 
Lücken unſerer heraldiſchen Kenntniſſe ei jo 
erklärt er uns, „genügt geſchichtliches und kun deckt. 
liches Wiſſen durchaus nicht. Da muß man auch Kennt⸗ 
niſſe haben, die nicht vom Lehrſtuhl aufzunehmen oder aus 
Büchern zu ſchöpfen find, ſondern ſolche, die auf ange⸗ 
borener Begabung beruhen. Wer das alte 
Wappenweſen verſtehen will, muß das Denken und Fühlen 
der Vergangenheit miterlebt haben. Wer nicht in rück⸗ 
wärts flutender Lebenswärme“ (was iſt das eigentlich?) 
„wie mit den Augen eines Zeitgenoſſen zu ſehen weiß, der 
iſt nicht imſtande, aus den verwitterten Reſten das lebens⸗ 
ſäy ge Gebilde zu ergänzen.“ (Schwarmgeiſter 1,4). 
ieſe angeborene Begabung, dieſe köſtliche Gabe der 
Intuition beſitzt Hupp. Wenigſtens glaubt er es. Sie er⸗ 
möglicht ihm, ſofort die heraldiſchen Erſcheinungen zu er⸗ 
änzen, zu deuten und zu erklären. Angenehm! as? 
a wird das Studium häßlich dicker Bücher entbehrlich. 
„Große Werke wirklich durchzuarbeiten“, klagt er an an⸗ 
derer Stelle, „koſtet Zeit und Mühe“ (1,42). Aber er hat 
das nicht nötig. Er ſetzt ſich bequem in ſeinen Seſſel, 
zündet ſich eine Zigarre an, läßt ſich einen ſtarken Kaffee 
brauen (Kaffee regt ja die Denktätigkeit an, beſonders 
die dichteriſche, wie das Schiller ſchon wußte), er ſetzt ſeine 
angeborene Begabung in Gang und ſchon ſieht er in rück⸗ 
wärts flutender Lebenswärme (wie mit den Augen eines 
Zeitgenoſſen) alles, wie es in alten Zeiten geweſen iſt. 
Es erſcheint Hermann J. und erzählt von ſeinem Schwarm 
für Dietrich von Bern, den er als koſtbares Vermächtnis 
ſeinen Nachkommen hinterlaſſen hat. Und dann braucht 
Hupp bloß darauf los zu ſchreiben. „Wo der Gelehrte“ — um 
mich Huppſcher Ausdrucksweiſe zu bedienen — „ſich in müh⸗ 
ſeligem Scharren und Erläutern magerer Regenwürmer 
abquält, da kehrt er mit genialem Griff den Stiel einfach 
um. Da rieſeln hehre Erläuterungen in unterhaltendſtem 
Wellenſpiel wie ein freudiges Waldbächlein dahin“ 
(Schwarmgeiſter 2,8). 

Es iſt eine Sehergabe, wie die alten Propheten ſie 
hatten. Nur ſahen die in die Zukunft, während Hupp in 
die Vergangenheit blickt. Guido von Liſt war ähnlich 
begnadet. Ihm verhalf die rückwärts flutende Lebens⸗ 
wärme zum Miterleben des Armanentums in älteſter 
Vorzeit. Hupp wird nicht ſo weit getragen; ihm hilfts nur 
bis ins Mittelalter. Aber auch das iſt ſchon ſchön! Wir 
meinen zwar, daß man, umgekehrt, nur durch das erſchöp— 
fende Studium der alten Quellen die Augen eines Zeit— 
genoſſen erwirbt. 

Bei Israel van Meckenem, weiland Goldſchmied und 
Kupferſtecher zu Bocholt, verzichtet Hupp auf die Augen 
eines Zeitgenoſſen. Da äußert er nur Vermutungen. Aller⸗ 
dings ohne beileres Reſultat. Der hat eine Anzahl Druck⸗ 
platten des Meifters E. S. an ſich gebracht. Wie iſt er 
daran gekommen? Geisberg vermutet, er würde als jün⸗ 
gerer Geſelle bei ihm gearbeitet haben. Hupp kombiniert 
anders: Bocholt liegt in Weſtfalen; der Erzbiſchof von 
Cöln war Herzog von Weſtfalen. Alſo iſt Cöln der Amts⸗ 
ſitz von Weſtfalen. Damit iſt Israel in Kontakt mit Cöln 
gebracht. „Starb der Meiſter in Cöln“, jo folgert er, „dann 
war es nicht undenkbar, daß ein weſtfäliſcher Goldſchmied 
aus dem Nachlaß die Platten erwarb; namentlich dann, 
wenn die Heimat dieſes Goldſchmieds das Dorf Mecken⸗ 
heim war, das nahe bei Bonn, der Reſidenz des Erzbiſchofs, 


iegt.“ 

Alles ganz ſchön. Aber ich muß doch, um mit Hupp zu 
reden, ohne mich viel mit mühſeligem Scharren anzu⸗ 
ſtrengen, noch etwas „in dem qualligen Laich ſtochern“ 
(Schw. 2,9), um „einige magere Regenwürmer zu erläu⸗ 
tern“. Hupp verwechſelt hier zwei ſehr verſchiedene Ge⸗ 
biete, die heutige preußiſche Provinz Weſtfalen, in der 
Bocholt liegt, mit dem alten kurkölniſchen Herzogtum Weſt⸗ 


falen. Zu Israels Zeiten kam weder das eine noch das an- 
dere für Bocholt in Betracht. Das Städtchen lag damals 
im Oberſtift Münſter, hatte alſo weder mit Weſtfalen 
noch mit Cöln etwas zu tun. 

Was verſteht übrigens Hupp unter dem unklaren Aus⸗ 
druck bann fe Meint er damit die Regierung von Weſt⸗ 
falen, dann ſtimmts nicht; die war in Arnsberg. Meint 
er damit den Wohnſitz des Herzogs — das war der Erz⸗ 
biſchof von Cöln — dann ſtimmts wieder nicht. Sagt er 
doch ſelber, deſſen Reſidenz ſei Bonn geweſen. Das 1 zwar 
auch unrichtig. Erſt an hundert Jahre ſpäter nahm der 
1 Wohnſitz da. Aber Cöln war damals auch nicht ſein 

Johnſitz. Alſo alles falſch, wo man es auch anfaßt. „Welche 
Fülle von Aberglauben in dieſen wenigen Zeilen“ (Schw 
1,55), würde Hupp ſagen, wenn ein anderer dieſen qual⸗ 
ligen Laich von Unrichtigkeiten vorgebracht hätte. 

Man ſage nicht, auf etwa hundert Jahre komme es nicht 
an. Hupp hat da ſtrenge Grundſätze. Nicht nur weil er 
vierundzwanzig Seiten aufwendet, um die Entſtehung einer 
Spielkarte um nur zehn bis zwanzig Jahre zu verſchieben, 
ſondern er warnt auch allgemein ernſthaft vor den Leuten, 
die „die Zeiten durcheinanderwerfen und z. B. für das 
13. Jahrhundert Belege aus dem 15. herbeiziehen, und 
die, wo die Bücher ſie nicht weiterleiten, uns fröhlich ihre 
Phantaſien auftragen“ (1,6). Hiernach aber würde man 
auch vor ihm warnen müſſen. Denn mit ſeinem Durch⸗ 
einanderwerfen des Left mit dem mittelalterlichen 
Weſtfalen, und der Feſtſtellung, daß das, was er vor⸗ 
brachte, „fröhliche Phantaſie“ war, ergibt ſich, daß er ſelber 
das getan hat, was er bei andern ſehr tadelt, und was 
auch entſchieden abgelehnt werden muß. Ich pflichte ihm 
da durchaus bei. Hupp ſoll nicht ſagen, daß ich ihm nicht 
Recht gebe, wo er Recht hat. 

Vergebens Ds t man ſich, wozu hat Hupp den ganzen 
Apparat mit eſtfalen und ſeinem unrichtigen Amtsſitz, 
mit Bonn, der verfrühten Reſidenz des Erzbiſchofs von 
Cöln uſw. vorgebracht. Für die Begründung ſeiner Ver⸗ 
mutung, daß der Meiſter E. S. in Cöln geſtorben ſei, und 
daß Israel die Druckplatten aus ſeinem Nachlaß erworben 
habe, war das alles ohne Wert. Beides konnte der Fall 
ſein, einerlei ob Cöln der Amtsſitz von Weſtfalen war 
oder nicht. Und Israel konnte von Bocholt nach Cöln 


reiſen einerlei ob es im 5 Münſter lag oder im 


Herzogtum Weſtfalen; einerlei, ob ſein Geburtsort 
Meckenheim bei Bonn lag oder bei Buxtehude; einerlei 
ob der Erzbiſchof von Cöln in Bonn reſidierte oder in 
Schleißheim. ozu alſo der quallige Laich? Wollte er 
aber nur mit der Kenntnis alter Verhältniſſe prunken, 
oder auch ſeine Unwiſſenheit darlegen, dann iſt ihm letz⸗ 
teres allerdings 1 gelungen. 

Die ſeltſame Einbildung Hupps, die angeborene Bes 
gabung zu beſitzen, mit den Augen eines Zeitgenoſſen in 
die Vergangenheit eg zu können, hat noch eine andere 
fatale 86 für ihn. Sie verleitet ihn immer wieder, 
unrichtige Auffaſſungen, die er ſich eingebildet hat, als 
abſolut richtige Wahrheiten mit größter Beſtimmtheit hin⸗ 
zuſtellen — Unrichtigkeiten, die vor jedem Fachmann offen 
zutage liegen. In allen ſeinen Schriften finden ſie ſich. So 
bezeichnete er den bekannten Fachausdruck Leopard, der 
einen Löwen mit ſeitwärts gewendetem Kopf bedeutet, 
mit großer Entſchiedenheit als eine Erfindung der „Büro⸗ 
heraldiker des 17. Jahrhunderts“ (Schw. 1,43). Es war 
ihm offenbar ganz unbekannt. daß er ſchon ſeit früh⸗ 
3 Zeit oft gebraucht wurde. Aus der Fülle der 

tellen ſeien nur zwei gebracht. Schon der fränkiſche 
Ritter Wirnt von Grafenberg, ein bekannter Minne⸗ 
jänger, ein Mann, der doch jedenfalls ſich auf Wappen 
verſtand, jagt in ſeinem 1212 entſtandenen Wiaolois von 
dem Tier auf dem Schild des Königs von Roymunt, „von 
ſeinem houbet iſt es gar geihaffen als ein liebart“, weiſt 
alſo direkt auf den charakteriſtiſchen — des Leoparden 
hin. Die Stelle habe ich ſchon 1884 im „Deutſchen Herold“ 
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angeführt. Und um 1250 beſchreibt Matthäus Pariſienſis, 
ein hervorragender Wappenkenner, das engliſche Wappen 
als tres leopardi sive leones; tagt alſo, das Leopard und 
Löwe das gleiche Tier ſeien. So werden denn auch in 
lateiniſchen Urkunden des 14. Jahrhunderts die engliſchen 
Goldmünzen — des darauf geprägten Wappens leo- 
pardi geannnt. Auch dieſe Stelle iſt in der Literatur ſchon 
mehrfach erwähnt worden. Allerdings ſind Hupps Lite⸗ 
raturkenntniſſe, wie man an allen Orten feſtſtellen kann, 
erſchreckend gering. — Ja, ja, die dicken Bücher! — 

Ein anderer Fall In ſeinem Ortswappenbuch tadelt 
er bei der Roſe im Wappen von Tüſſling die „unheraldiſche 
Zutat des Blätterſtiels“. Dieſer unvorſichtige Ausdruck 
verrät, daß er nicht weiß, daß geſtielte Roſen im Mittel⸗ 
alter gar nicht ſelten vorkommen. Er verurteilt wieder 
einmal etwas als unheraldiſch, was der beſten Zeit der 
Heraldik ganz geläufig war. Er iſt doch wirklich nicht ge⸗ 
eignet, als Führer der Jungmann ſchaft zu dienen, als den 
er ſo gern ſich hinſtellt. Er richtet da nur Unheil an. Um 
ſich über den Blätterſtiel zu unterrichten, hätte er, ſtatt 
mit den „Augen der Zeitgenoſſen“ zu arbeiten, beſſer ſeine 
modernen Augen aufgemacht, als er Hohenlohes Sphra⸗ 
giltiiche Aphorismen durchſah. Darin jteht das Siegel der 

tadt 9 mit den drei langſtieligen Roſen im 
9 appenſchild. Und im Codex Maneſſe ſteht das 

appen des Burggrafen von Lüenz. Hupp kennt das 
Werk. Er lobt Zangemeiſter, daß er die Wappen darin er⸗ 
klärt und farbig wiedergegeben habe (Schw. 1,39), Aber 
daß darin das Wappen des Burggrafen, eine goldene 
Roſe, mit der „unheraldiſchen Zutat“ eines mächtigen 
grünen Blätterſtiels verſehen 0 ſah er nicht. Auch die 
Züricher Wappenrolle, dieſe klaſſiſche Sammlung, die um 
1320 entſtand, bringt mehrfach geſtielte Roſen. Drei ſtehen 
im Wappen der Grafen von Buchegg; eine mit ungemein 
kräftigem Stiel im Wappen Gütingen das zweimal darin 
vorkommt; drei durch einen grünen Stengel miteinander 
verbundene, in dem unbenannten Wappen Nr. 528; ſechs 
K Rojen in Nr. 265 uſw. Für Hohenlohe, deſſen 
Autorität Hupp hoch einſchätzt, würde ein hartes Urteil 
über ihn fällen. Denn in ſeiner Geſchichte des Fürſten⸗ 
bergiſchen Wappens ſagt er von der Züricher Wappenrolle: 
„Wer dieſe älteſte deutſche Wappenſammlung nicht genau 
ſtudiert hat, der hat von der mittelalterlichen Heraldik 
eigentlich gar keinen Begriff“. Ich kann mich dieſem Urteil 
nur anſchließen. 

Noch ein drittes Beiſpiel — ich könnte ihrer über zwei 
Dutzend, oft ſehr ergötzliche, anführen. „Was uns als 
älteſte Spuren von Wappen überliefert wird“, ſo belehrt 
uns Hupp mit einer Sicherheit, die keinen Zweifel auf⸗ 
kommen läßt — und die manchem, der von Heraldik nichts 
verſtand, gewaltig imponierte — „das ſind ausſchließlich 

emeine Figuren. Erſt im letzten Viertel des 12. Jahr⸗ 
underts erſcheinen neben den gemeinen Figuren Balken, 
fähle, Rauten und andere Heroldsbilder.“ (Schw. 1,32.) 
Alſo erſt ſeit 1175 ſollen Heroldsbilder in Wappen er⸗ 
ſcheinen. Wäre Hupp, was er anderen ſo dringend em⸗ 
pfiehlt, einmal ſelber „zu ſtrenger Forſchung und eigener 
Belehrung in die Archive gegangen, die reichſten und 
reinſten Quellen“, (Schw. 1,6), dann würde er gefunden 
haben, daß ſchon 1150 im 8 des Grafen Galeran von 
Meulan ſein (rot⸗goldenes) Schach erſcheint; im gleichen 
Nahe die (roten) Pfähle (in Gold) von Aragonien in dem 

aimund Berengars des Alten, Mark 2 der Provence; 
1157 ein Schrägbalken und ein mit Balken belegter Bord 
im Siegel Herzogs Ottokar von Steier; 1161 das gleiche 
Bild auf dem Heinrichs V. von Kärnthen; 1171 drei rechte 
Schrägbalken auf dem Roberts V. von Bethune uſw. de 
will ihm weiter verraten, daß auch das älteſte bisher be⸗ 
kannte Wappen ebenfalls ein Heroldsbild zeigt. Feſtzu⸗ 
tellen, welches das iſt, überlaſſe ich ſeiner rückwärts fluten⸗ 
en Lebenswärme. Das wird ihr nicht ſchwer fallen. 

So kann es nicht auffallen, daß Hupp auch in dem vor⸗ 


liegenden Werk mit erfreulicher Sicherheit als Beiträge 
zur Geſchichte der Heraldik Sätze aufitellt, die abſolut nicht 
zutreffen. Da En auf dem Wappen⸗As der Spielkarten 
ein Löwe als Schildhalter des von Baden und Neuenburg 
evierten Schildes. Lehrs vermutet, der Löwe könne der 
Zähringer ſein, und das Kartenſpiel ſei wohl in einem 
badiſchen Ort entſtanden. Das lehnt Hupp rundweg ab. 
„Einen N Löwen gab es hier nicht. Keiner der 
Markgra en hat einen Löwen als Schildhalter geführt“, 
erklärt er kategoriſch. „Vielmehr waren im Mittelalter 
Engel, ſeit dem 16. Jahrhundert Greifen die badiſchen 
Schildhalter“. Nach dieſer beſtimmten Erklärung muß man 
doch annehmen, daß Hupp das genau unterſucht hat. Da ich 
ihn aber kenne, bin ich vorſichtig zu ernſter Forſchung in 
die Archive gegangen und finde da, daß 1458 der Markgraf 
Rudolph IV. von ve! again in jeinem Siegel 
den von Baden und Neuenburg gevierten Schild führt, alſo 
den gleichen, der auf der Spielkarte ſteht. Und richtig, als 
Schildhalter erſcheint — der Löwe; und nicht nur einer, 
ſondern, damit Hupp es nur ja nicht überſieht, ihrer gleich 
zwei! Da ſoll man ihm noch einmal etwas glauben! Er 
iſt doch von einer geradezu verblüffenden Unzuverläſſigkeit. 
Und das iſt gerade die gel, wo die Spielkarte entſtanden 
ſein ſoll. Da hat doch Lehrs vollſtändig recht! Zudem iſt 
auch jpäter, am Anfang des 18. Jahrhunderts, neben einem 
Greif ein Löwe Schildhalter des badiſchen Wappens, näm⸗ 
lich in den Siegeln der Markgrafen Ludwig Georg und 
Auguſt Georg. Noch von 1803-1830 ſtehen dieſe Schild⸗ 
halter in den badiſchen Staatsſiegeln. Veröffentlicht ſind 
dieſe Siegel ſchon ſeit hundert Jahren. Nun erkläre man, 
wie Hupp breit verkünden kann, „keiner der Markgrafen 
hat einen Löwen als Schildhalter geführt“. Und dabei will 
er Sachverſtändiger auf heraldiſchem Gebiet ſein. Die Engel, 
die er als Schildhalter angiebt, fand ich dagegen auf Sie⸗ 
geln nicht. Ich kann wirklich begreifen, daß ein bekannter 
eraldifer mir einmal jagte, je beſtimmter Hupp etwas 
ehauptet, um ſo ſicherer kann man rechnen, daß es falſch iſt. 
Nach dem Geſagten wird man ſeiner weiteren Behaup⸗ 
tung, „einen zähringer Löwen gab es in Baden nicht“, kein 
unbedingtes Vertrauen mehr ſchenken. In der Tat ſpricht 
manches dagegen. Aber es würde zu weit führen, darauf 
einzugehen. Ebenſowenig iſt ſeiner, ebenfalls ſehr beſtimmt 
ausgeſprochenen Behauptung zu trauen, durch die Schreib⸗ 
ſtube Diepold Loubers — ſie war in Hagenau — ſei der 
zähringer Löwe raſch verbreitet worden. Eine Begründung 
hierfür gibt er nicht. Nicht einmal eine beſondere Be⸗ 
giebung oubers zu Bern, wo, wie er meint, der zähringer 
öwe entſtanden ſei, kann er nachweiſen; oder ein Buch 
Loubers, in dem man das Zähringer Wappen vermuten 
könne — es dürfte wieder eine fröhliche Phantaſie ſein. 
Noch Verſchiedenes wäre zu beanſtanden. Aber das 
Geſagte mag hinreichen, um den heraldiſchen Wert des 
erſten Aufſatzes in Hupps neueſtem Werk zu würdigen. Auf 
die vier andern einzugehen, mangelt hier leider der Raum. 
Sie bewegen ſich in ähnlichen Geleiſen. Vielleicht bietet ſich 
Gelegenheit, wenigſtens auf den dritten zurück zu kommen, 
der das ſchon oft angezogene Rückſiegel Alberts von Orla⸗ 
münde behandelt. — enzeichnungen, die den beſſern 
Teil von Hupps heraldi — Können bilden, ſind nur 
wenige vorhanden. Kulturhiſtoriſch iſt Manches recht inter⸗ 


eſſant; heraldiſch aber iſt das Büchlein eine mäßige und 
vielfach ſtark anfechtbare Leiſtung, in der allerhand Wahres 
mit viel Falſchem gemiſcht iſt. Es iſt nur mit großer Vor⸗ 


ſicht zu genießen, und der Jungmannſchaft entſchieden nicht 
zu empfehlen. Eine Förderung der Heraldik iſt darin kaum 
zu erkennen — eher das Gegenteil. 

Vielſchreiber, wie er iſt, wirkt Hupp vielfach unheilvoll, 
ſo daß einmal offen dazu Stellung genommen werden muß. 
Die hübſche Sackenſche Heraldik iſt durch ihn ſehr verdorben 
worden. Hupps Verleger, Frhr. v. Berchem (Firma Max 
Kellerer in München), dem ihre Neubearbeitung übertragen 
war, hat im Vertrauen auf ihn bedauerlicher Weiſe eine 
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Anzahl richtiger Angaben der früheren hervorragenden Be⸗ 
arbeiter herausgeſtrichen und eine Reihe falſcher, nämlich 
Huppſcher Irrtümer hineingeſetzt. Jedenfalls ſind die alten 
We des Buches wertvoller als die neue. 

Müſſen wir uns ſo dem neueſten Werke Hupps gegenüber 
ablehnend verhalten, dann würde es bei den vielen Be⸗ 
ziehungen Hupps uns trotzdem nicht überraſchen, wenn es 
in einzelnen Beſprechungen vorbehaltlos in den höchſten 
Tönen gelobt würde — was allerdings nicht im Stande 
wäre, ſeinen heraldiſchen Unwert zu beheben. 

Univerſitätsprofeſſor Dr. F. Hauptmann. 


Dr. C. S. Lechner, Genealogie Otterbein, Leiden bei S. 
C. van Doesburgh, 1927, 4°, 124 Seiten und 
6 Seiten Namensverzeichnis. 
Eine ſorgfältige und fleißige Arbeit, welche das Leben 
der Nachkommenſchaft des fürſtl.⸗naſſauiſchen berittenen 
Feld⸗ und Hoftrompeters Johannes Otterbein in Dillen⸗ 
burg ſchildert. Seine Herkunft aus Salzſchlirf, wo ſchon 
1467 ein Schultheiß Hans Otterbein vorkommt, war nicht 
näher zu ermitteln, bekannt iſt nur, daß er am 11. Mai 
1658 zu Dillenburg Agneſe Deichmann. Tochter des Schult⸗ 
eißen zu Dringenſtein, heiratete. Ihre Söhne Johann 
hilipp und Carl Friedrich, deren achtommenſchaft in 
* Stellungen als Juriſten, Apotheker, Theologen 
und höhere Offiziere in Holland lebten und noch leben, 
ergriffen den Predigerberuf und brachten es zu Wohl⸗ 
ſtand und Anſehen. Dillenburg und Herborn blieben aber 
noch längere Zeit hindurch Hauptwohnort des Geſchlechts, 
bis ein Urenkel Carl ae Otterbein (1757-1820) 
8 in Arnheim wurde. Dem jüngeren Stamm ge⸗ 
2 . Thilipp ilhelm Otterbein an, der Gründer der 
ekten „Otterbeinleute“ oder „Vereinigten Brüder in 
Chriſto“ in Pennſylvanien, T Baltimore 1873 und D. 
Joh. Daniel Otterbein, Konſiſtorialrat und Erzieher der 
er Kinder von Berleberg. 
in Dritter, ſeit dem Beginn des 19. 
8 in Holland anſäſſiger Zweig, geht bis auf 
tterbein in Salzſchlirf zurück, welcher um 1600 lebte. 
Es folgen noch einige andere nicht e weige 
und Träger des Namens. Den Schluß bilden die Stamm⸗ 
reihen der verwandten Geſchlechter Manger in Dillen⸗ 
burg, ter Hoeven aus rg in Arnheim, Uhlenbruch in 
Zevenaar und Cleve, Chriſt und Heer ebenfalls in Cleve, 
van Sadelhoff zu Rheden, de la Sagne im Haag, van der 
Wal zu Delft, Pagenſtecher in Warendorf, von denen die 
bekannten Arzte in Wiesbaden abſtammen, und ein König 
zu 1 
Was das Buch auszeichnet, ſind die genauen Angaben 
und Lebensdaten, die vielen anſchaulichen Lebensbeſchrei⸗ 
augen und guten Abbildungen von Bildniſſen und Wohn⸗ 
äuſern. 
as Verzeichnis der vielen benutzten Quellen wird 
den Forſchern willkommen ſein. Vielleicht hätte der Ver⸗ 


) Die Angabe der Familienüberlieferung, dieſe Kö⸗ 

nig ſeien als Hugenotten nach der Bartholomäusnacht 
(1572) als du Noi aus Frankreich ins Herzogtum Jülich 
eite en, iſt unrichtig; ſie waren weder Gant e 5 1* 
inge, noch Hugenotten und des 10. 4, auch niemals du 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts kommt 

der Name Koening, König im weſtlichen Teile des Her⸗ 
zogtums Jülich ſchon 3 vor, z. B. ſtarb 1569 Dyrck 
Koeninxs zu Hünshoven, einer Königs kaufte 1573 
einen Hofanteil zu Thevern, Peter Konig und Gerhard 
Millich waren 1595 Zeugen einer gerichtlichen Zustellung 
im Hauſe des Bürgermeiſters Johann Nickel in Waſſen⸗ 
berg. Eberhard Königs, Mewis Sohn in Millich, hei⸗ 
ratete am 5. 12. 1610 zu n tettel, Tochter von 
Heinen von Niedhauſen. Er iſt der nähere Stammvater 


des Geſchlechts. 


ahrhunderts 
ans 


e noch die einſchlägigen 1 ing Be des ehemaligen 
Reichskammer⸗Gerichts mit Erfolg benutzen können, die 
naſſauiſchen Akten werden ſich jetzt im Franfkurt a. M. be⸗ 


finden. 
Berlin⸗Steglitz. 


Die Familien des Lindenhauſes in Würm. Eine Familien- 
und Wirtſchaftsgeſchichte von Dr. jur. Kockerols in 
Koblenz. Groß-Quart 190 Seiten und 8 Seiten 
Namensverzeichnis. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Verlag C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer), 


Herm. Friedr. Macco. 


net ſei 
hablich an eigen Gut, ſitze und wohne zu Leyffert‘ 
) Die dort wiederholt zitierten „Gundungsbücher“ 
heißen richtig Gudungsbücher. 
) Der dem Verfaſſer fremde Vorname „Marcken“ iſt 
aus Maricken, Marie'chen entſtanden. Er findet ſich im 
16. Jahrhundert auch in den Formen Merriken, Marriken 
in den ehemaligen Amtern Rauderath und ae 
Ein Peter Eſſer, * im — Würm 1474, kommt 15 
zu Beeck wo er ſeit 1488 lebte, als Zeuge vor. inrich 
Eſſer d. A., Sohn von K Heinrich, beſaß zu Leiffarth 7 
Viertel an der Gemeinen Straße und aufs Leiffarther 
Hofland Her end. Seine Witwe Deidebgeleue empfing 
1580 2% Viertel Hofrecht zu Leiffarth und ihr Sohn Hein⸗ 
rich Eſſer wurde 1608 „geerbt“ an „ihres Bruders und 
Oheims Andrieſen Eſſers und Beatrix, Eheleuten, ſel. 
hinterlaſſenen Kinder Anteil“. 


Kunſtbeilage: Exz. v. Bardeleben + (liegt heute bei). 
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